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SInna-Äiefe äff mit gutem SIppetit, tobte atted

um bed guten gtoeded mitten/ ber fie f)ergefüf)rt,

nod) met)!/ aid fie ed fonft getobt tfätte, unb

überlegte bei jebem 93iffen, ob ber günftige Stu-

genblicf sum Sieben gefommen fei.
©ie fanbte ein paar Säge bon ber fdjäbtidjen

SStigfeit bed ïeufetd unb bon ber böfen Sßett im

attgemeinen Poraud, fpradj bann bon ben über-

alt tauernben Verfügungen, bie gteicf) $ud)d-
eifen auf fonft gute SVenfdfen toarteten, tarn bem

giet um einige Veifpiete aud if)rem ©täbtdjen
näher unb fprang enbticf) tapfer mitten in bie

©adje hinein.
„3d) fomme mit einem Sintiegen. Ober eigent-

tief) mit einer 23ttte. Vein, einem Vat; ober

einem S3orfd)tag. f}a, toie foil id) fagen, mit
ettoad, bad eud) gtücftid) machen fönnte unb mit
bem it)r jemanb gtüdtid) mad)en tonntet, fut'3..

„6ag'd gerabe b^raud, SInna-Äiefe. llmroege

fteben bir nicht gut," hatf ©aniel gutmütig.
Urfuta madfte ein fpthed ©efidft. ©d braudfte

fie niemanb gtücftid) 3U mad)en. Sie batte atted,

tnad fie tooltte. ©afê feine jfinberfüfsdjen auf bem

feinen ified bed Vofenhofed fid) abbrüdten, be-

bauerten anbere Äeute mebr atd fie.

Vun er3Übtte ffrau Stnna-Äiefe atted, triad fid)

begeben batte, begann bei ©ufanna unb enbete

• bei fftärdjen unb fagte: „©ad iUcirdjen behalte

id)."

„Sllfo nidjt einmal bie 3Baf)t täffeft bu und,"

fragte Urfuta ärgertief).

„Älärdjen btnft," fagte bie ^ßfarrerin einfach-

„60? Vein, bie mod)te id) nidjt. 3d) habe

fd)öne üeute gern," fagte Urfuta. „©ufanna fei

bübfdj, ergäbtteft bu?"

„©ehr büf>fcf). ©ie bat natürliche fioden,
regelmäßige Qüge unb eine 3iertid)e ©eftatt."

„SBeint fie biet? 3ft fie unruhig? Sßitb? SBirft
fie atted burdfeinanber? Sat fie Seimtoet)? 3§t
fie biet?" fffebt fachte Stnna-Äiefe.

„Vein, fie ißt nidjt biet, ©ie toeint nicht, tnirft
nid)td um, bat fein Seimiuetj, toenigftend 3eigt

fie nidjtd babon, unb bon Unruhe unb SBitbtjeit
babe id) nidjtd gemerft."

„6ie ift bodj gefunb?" fragte ber Vtann, bem

an ©ufannad 23efdjreiöung ettnad fehlte.

„3d) habe tnitbe Sinber gern," fagte er. ©ei-
nem ftetfdjigen, rötlichen @efid)t unb feinen rubi-
gen 23etoegungen gtaubt man bad. ©r hatte feine

Verben, bie lebhafte ffinber nicht ertragen hat-
ten. Stud) fannte man um 1855 tjeium biefe

ffranfheit nicht, behing fie auf atte fjiätle mit
einem gröberen Vamen.

„Unb toenn fie ben fieidjtfinn itjred Vaterd

geerbt hätte," fragte Urfuta. „3d) möchte bad

Sftäbdjen nicht hüten müffen."

Ufottfeljung folgt.)
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©d fdhäumt allüberall Don 33Iumenroogen

llnb riefelt tädjetnb über graue STtauern.

333ie hangen tief unb fd)ioer bie 33Iütenbogen

Unb hinter allen 33itfd)en fühlt man trauern :

©ad füße ©eben, feiige 33erfd)toenben,

©ad mäd)ft unb roäd)ft unb fich nid)t läßt genügen,

©ad fdjentrt mit liebeüberfüllten ipänben

Unb fich ©rengen nimmermehr mag fügen.

Och roanbte buret) ben gauberuoïïcn Segen,

fpalt ihm mein fjjerg tuie ein ©efäjj entgegen,

©arein fid) foil ber Sd)önt)eit Strom ergießen.

©od) fehlt ber Vaum, id) füljtd mit einem STtale,

Schon bid gum Vanbe ift gefüllt bie Sdjatc,

333itf, feiig gebenb, felber überfliehen. ®!arie ssretfcijer.

Anna-Liese aß mit gutem Appetit, lobte alles

um des guten Zweckes willen, der sie hergeführt,
noch mehr, als sie es sonst gelobt hätte, und

überlegte bei jedem Bissen, ob der günstige Au-
genblick zum Reden gekommen sei,

Sie sandte ein paar Sätze von der schädlichen

Tätigkeit des Teufels und von der bösen Welt im

allgemeinen voraus, sprach dann von den über-

all lauernden Versuchungen, die gleich Fuchs-
eisen auf sonst gute Menschen warteten, kam dem

Ziel um einige Beispiele aus ihrem Städtchen

näher und sprang endlich tapfer mitten in die

Sache hinein.
„Ich komme mit einem Anliegen. Oder eigent-

lich mit einer Bitte. Nein, einem Rat) oder

einem Vorschlag. Ja, wie soll ich sagen, mit

etwas, das euch glücklich machen könnte und mit
dem ihr jemand glücklich machen könntet, kurz..."

„Sag's gerade heraus, Anna-Liese. Umwege

stehen dir nicht gut," half Daniel gutmütig.
Ursula machte ein spitzes Gesicht. Es brauchte

sie niemand glücklich zu machen. Sie hatte alles,

was sie wollte. Daß keine Kinderfüßchen auf dem

feinen Kies des Nosenhofes sich abdrückten, be-

dauerten andere Leute mehr als sie.

Nun erzählte Frau Anna-Liese alles, was sich

begeben hatte, begann bei Susanna und endete

bei Klärchen und sagte: „Das Klärchen behalte

ich."

„Also nicht einmal die Wahl lässest du uns,"
fragte Ursula ärgerlich.

„Klärchen hinkt," sagte die Pfarrerin einfach.

„So? Nein, die möchte ich nicht. Ich habe

schöne Leute gern," sagte Ursula. „Susanna sei

hübsch, erzähltest du?"

„Sehr hübsch. Sie hat natürliche Locken,

regelmäßige Züge und eine zierliche Gestalt."

„Weint sie viel? Ist sie unruhig? Wild? Wirst
sie alles durcheinander? Hat sie Heimweh? Ißt
sie viel?" Jetzt lachte Anna-Liese.

„Nein, sie ißt nicht viel. Sie weint nicht, wirft
nichts um, hat kein Heimweh, wenigstens zeigt
sie nichts davon, und von Unruhe und Wildheit
habe ich nichts gemerkt."

„Sie ist doch gesund?" fragte der Mann, dem

an Susannas Beschreibung etwas fehlte.

„Ich habe wilde Kinder gern," sagte er. Sei-
nem fleischigen, rötlichen Gesicht und seinen ruhi-
gen Bewegungen glaubt man das. Er hatte keine

Nerven, die lebhafte Kinder nicht ertragen hät-
ten. Auch kannte man um 1835 herum diese

Krankheit nicht, behing sie auf alle Fälle mit
einem gröberen Namen.

„Und wenn sie den Leichtsinn ihres Vaters
geerbt hätte," fragte Ursula. „Ich möchte das

Mädchen nicht hüten müssen."

(Fortsetzung folgt.)

Es schäumt allüberall von Blumenwogen

Und rieselt lächelnd über graue Mauern.

Wie hangen tief und schwer die Blütenbogen I

Und hinter allen Büschen fühlt man kauern:

Das süße Geben, selige Verschwenden,

Das wächst und wächst und sich nicht läßt genügen,

Das schenkt mit liebeüberfüllten Händen

Und sich in Grenzen nimmermehr mag fügen.

Ich wandle durch den zaubcrvollen Hegen,

Halt ihm mein Herz wie ein Gefäß entgegen,

Darein sich soll der Schönheit Strom ergießen.

Doch fehlt der Raum, ich fühls mit einem Male,

Schon bis zum Rande ist gefüllt die Schale,

Will, selig gebend, selber überfließen. Marie BreMier.
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